
Im späten Mittelalter begann die Obernburg an militärischer Bedeutung zu verlieren,

Anfang des 17. Jahrhunderts sogar teilweise zu verfallen. Fortan diente die Burg als

Gefängnis, Getreidespeicher und auch als Pulvermagazin.
Im Siebenjährigen Krieg wurde sie von einem englischen Verbündeten der Preußen,
einem Lord Gramby, beschossen, da sich hier 300 französische Soldaten verschanzt
hatten.

1806 griffen napoleonische Truppen Gudensberg an und sorgten für eine weitere Zer-

störung der Burg. König Jerome von Westfalen, unter dessen Machtbereich Gudens-

berg gefallen war, ließ die noch erhaltenen Gebäude der Burg im Jahre 1809 meist-
bietend auf Abbruch versteigern. Zwar erwarb die Stadt Gudensberg den Schloßberg
mitsamt den Resten der Obernburg zwei Jahre später von Westfalen zurück, doch
verlor sie ihr erworbenes Gut 1814 an die Hessischen Landgrafen, die ihr Besitzrecht

geltend machten.

Erst Anfang des 20. Jahrhunderts, im Jahre 1901, konnte die Stadt vom preußischen
Staat ihren ehemaligen Besitz zurückkaufen. Mit dem Kauf des Schloßberges war die

Auflage verbunden, fortan für die Erhaltung der Burgruine zu sorgen. Das Burgtor
war schon 1851 wieder aufgebaut worden, noch im Kaufjahr fanden Reparaturen an
der Ringmauer statt. Im 15. Jahrhundert hatte bereits Landgraf Wilhelm für die bau-
liche Unterhaltung der Burg gesorgt, denn aus einer Rentereirechnung von 1491 geht
hervor, daß Maurerleute 86 Tage auf der Burg gearbeitet und dabei vier Zuber Bier,
also rund 320 Liter, getrunken haben!

Anfang der 50er Jahre unseres Jahrhunderts legten Mitglieder des Heimatvereins den
Turm der Burg, den Burgfried, frei und errichteten ihn auf altem Grundriß.
1985 wurde der 'Verein der Obernburgfreunde' ins Leben gerufen. Bereits 80000 DM
investierte der Verein, um dieses Denkmal der Geschichte Gudensbergs vor dem

endgültigen Verfall zu bewahren. Am Sanierungsprojekt Obernburg wird auch wei-
terhin kräftig gearbeitet. Die Obernburgfreunde finden Unterstützung bei der Stadt
und dem Amt für Denkmalpflege.

Beim Besuch der Burgruine regt sich die Phantasie, wie es wohl hier einmal ausgese-
hen haben könnte. Für Gudensberger Schüler war diese Frage 1988 Ausgangspunkt
einer ausgesprochen kreativen Arbeit: Sie fertigten Zeichnungen mit mittelalter-
lichen Motiven an.

Vom äußeren Burgtor gelangte man einst in die Vorburg, den sogenannten Zwinger,
der von einer Mauer mit einem eingelassenen Turm umgeben war. Von dort führte
ein weiteres Tor in den inneren Burghof. Zur linken Hand befand sich das Herren-

gebäude, der Palas, wo Landgräfin und Landgraf mit ihrem Gefolge zeitweilig zu
wohnen pflegten. Vermutlich bewohnte die Dienerschaft das Gebäude auf der ande-
ren Seite des Burgtors. Beide Gebäude waren durch einen schmalen Bau miteinander

verbunden, der anfangs als Burgkapelle und später als Fruchtspeicher und Pulver-


